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Letztens fielen mir nach
Jahren mal wieder die „Can-
terbury Tales“ von Geoffrey
Chaucer in die Hände - leider
besitze ich nur eine gekürzte
Ausgabe der großartigen Ge-
schichte aus dem 14. Jahr-
hundert, in der sich eine Pil-
gergruppe auf dem Weg nach
Canterbury gegenseitig Ge-
schichten erzählt. Schon im-
mer hat mich fasziniert, dass
die Sprachen damals noch
nicht getrennt waren: Chau-
cers Pilger sprechen ein Ge-
misch aus englischen, fran-
zösischen und deutschen
Worten. Aber eins ist mir jetzt
erst aufgefallen: Es ist nicht
deutsch, was Ritter, Geist-
licher oder Bürgersfrau im
14. Jahrhundert benutzen,
um ihre Geschichten von Lie-
be und Ehre, von Ritterlich-
keit und Habsucht, Verrat
und Treue zu erzählen – es
ist Platt! Und zum Teil klin-
gen die Worte, wenn man sie
sich laut vorliest, durchaus
wie das Platt aus dem Hin-
terland. Stammen die damals
noch gemeinsamen Worte
in Platt und Englisch aus dem
Keltischen? Oder aus dem
Germanischen, dem Säch-
sischen vielleicht? Jedenfalls
wissen wir jetzt, wie sich der
irische Mönch Bonifatius ver-
ständigen konnte, als er im
9. Jahrhundert die hiesige
Gegend bereiste und uns Hei-
den zu bekehren suchte: Die
Menschen sprachen damals
noch dieselbe Sprache. So
alt ist die Geschichte unseres
heimischen Platts.
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In Weifenbach und Wallau gehören zum Platt auch Geschichte und Geschichten

Seit 2003 Obereisenhausen
„Testdorf“ für das Projekt von
nun 12 Dialekt-CDs aus dem
Hinterland war, hat sich viel
geändert. „Damals wussten wir
noch nicht, was wir heute wis-
sen, deshalb konnten wir von
dieser Pionieraufnahme profi-
tieren“, sagt Schneider vom Ar-
beitskreis „Unser Dorf“, der zu-
sammen mit Heinfred Henkel
berichtet, wie die letzte der
CDs zustande kommt.

Weifenbach hat den größe-
ren Ort Wallau mit dazu ge-
nommen, das Platt sei fast
identisch, sind sich die beiden
einig. Und außerdem, unty-
pisch für Nachbardörfer, ver-
stehen sich Wallauer und Wei-
fenbacher seit vielen Jahrhun-
derten seht gut.

„Das liegt an der gemeinsa-
men Kirche, die wir seit 450
Jahren teilen“, berichtet
Schneider. Nur im dreißigjäh-
rigen Krieg habe es mal eigene
Gottesdienste in Weifenbach
gegeben, weil sich in den unru-
higen Zeiten die Leute nicht
aus den Dörfern heraus wag-
ten. Aber kaum war der Krieg
vorbei, war auch die Trennung
wieder zu Ende.

„Weifenbach ist eine Filiale
von Wallau“, sagt Schneider.
Das sei schon immer so gewe-
sen. Weifenbach liege eben ein
wenig abseits, aber heute stellt
sich das als Vorteil heraus: Ob-
wohl Wallau mit 4631 Einwoh-
nern fast zehnmal so groß ist
wie Weifenbach mit seinen 600
Menschen, sprechen heute
noch mehr Weifenbacher Platt
als Wallauer.

„Es ist in einem kleinen Ort
einfacher, auch der Zusam-
menhalt ist größer“, sagt
Schneider. „Die Birrekepper
zum Beispiel sagen nur zum
Grenzgang alle sieben Jahre
mer sei eens – in der übrigen
Zeit sind sie Städter“, ergänzt
Henkel.

An den „Birrekeppern“ hört
man es schon: Die Sprache in
Wallau und Weifenbach hat
schon einen leichten Nassauer
Einschlag, wie Henkel sagt.

„Dialekt ohne Geschichte geht nicht“

Und es liegt vielleicht an der
besonderen Lage von Weifen-
bach, dass es heute noch eine
lebendige Sprache ist.

In den 1990er Jahren ist
Schneider aufgefallen, dass die
Burschenschaft versuchte,
wieder Platt zu sprechen – er-
folgreich, wie er findet. Aber
natürlich unterscheide sich de-
ren Sprache von der, die er und
Henkel als Kinder gelernt ha-
ben.

■ „Wenn es den
Gegenstand nicht
mehr gibt,
verschwindet
auch das Wort“

„Es sind ganz andere Worte
dabei und viele Worte, die wir
noch kennen, gibt es bei den
jungen Leuten nicht mehr“, be-
richtet er. Zum Beispiel der ge-
samte landwirtschaftliche
Wortschatz sei verschwunden.
„Logisch, weil es in Weifen-
bach keinen Vollerwerbsland-
wirt mehr gibt. Wenn die Dinge
verschwinden, verschwinden

auch die Worte. Wie die Gegen-
stände werden sie zu Muse-
umsstücken, museale Worte“,
sagt er nicht ohne Bedauern.

Es habe in Weifenbach von
jeher sowieso nur Grünlandbe-
wirtschaftung gegeben, sagt
Henkel. Für Ackerbau haben
sich die Hänge nicht geeignet,
und es wurde immer behaup-
tet, in Weifenbach hätten sie

„Kih mett zwu unerschiedlich
lange Bäe, äes laenger, äes kor-
zer“, erzählt er lachend.

Aber ihren Spitznamen ha-
ben die Weifenbacher von ei-
ner anderen Begebenheit, auf
die die beiden durchaus stolz
sind: Aus dem Bauernaufstand
von 1848. Da seien erst die Brei-
densteiner Bauern selbst ih-
rem Herrn Baron aufs Schloss
gerückt und hätten ihre Forde-
rungen angebracht. Der Baron
habe auch alles zugesagt, nur
um wenige Tage darauf alles
wieder zurückzunehmen. Da
seien die Weifenbacher zornig
geworden, heißt es in einer
Chronik aus dem Jahr 1935,
und seien mit Sensen und Si-
cheln gegen Breidenstein gezo-
gen, berichtet Schneider. Sie
seien zwar an der Lahn aufge-
halten worden, aber der ent-
setzte Ruf der Herrschaftstreu-
en „Se winn oon Horr, se winn
oon Horr“ klingt den beiden
noch heute erfreulich in den
Ohren.

Später soll der Baron bei der
Jagd in den Wäldern am Läuse-
berg oberhalb von Weifenbach
mit Blick aufs Dorf gesagt ha-
ben: „Da wohnen die Jakobiner
- sie sind für nichts und gegen
alles“. Seitdem heißen die Wei-
fenbacher im Platt die „Jakuie-
ner“.

An all diesen Begebenheiten
hört man gleich, dass in Wei-
fenbach Sprach- und Ge-
schichtsforschung zusammen

gehören. Mit einer größeren
Gruppe, mit der es sich „sehr
gut arbeitet“, wie die beiden
sich freuen, sammeln sie auch
Bilder von früher und Informa-
tionsmaterial. Denn auch das
hängt zusammen: Die Arbeit
an der Dialekt-CD und die Vor-
bereitung der 750-Jahr-Feier in
Weifenbach für 2012. Alles zu-
sammen findet sich in dem neu

Wallau-Weifenbach (ky). „Platt ist eine Sprache, die sich
ständig verändert. Deshalb kann man sie ohne ihre Zeit und ihre
Geschichte nicht verstehen“, sagt der Ortsvorsteher von Weifen-
bach, Jürgen Schneider. Deshalb sei auch das Platt, das auf der
12. und letzten Dialekt-CD von Weifenbachern und Wallauern ge-
sprochen werde, die Sprache der heute 50- bis 70-Jährigen. „Die
Burschen sprechen schon wieder anders“, hat Schneider festge-
stellt.

Dialekt geht
nicht ohne Ge-
schichte: Jür-
gen Schneider
und Heinfred
Henkel aus
Weifenbach.

gegründeten Verein „Dorfge-
meinschaft Weifenbach“.

„Es war an der Zeit, so etwas
zu gründen“, findet Schneider.
Die Feier zum 750. Geburtstag
der urkundlichen Ersterwäh-
nung von Weifenbach sei da
nur die erste Aufgabe. Es seien
viele jüngere Leute dabei und
ein Dorfarchiv sei auch schon
in Planung, berichtet der Orts-
vorsteher.

Die Arbeit an der Dialekt-CD
und an Geschichte und Festen
des Dorfes gehen ineinander
über. Das merkt man gleich,
beispielsweise bei den Diskus-
sionen, was bei dem großen
Fest zum Essen angeboten wer-
den soll.

Sie hätten gern ein traditio-
nelles Gericht gehabt, so etwas
wie „Drewerhie“, berichtet
Henkel. „Aber das ist für heuti-
ge Verhältnisse nichts mehr.
Die Leute hatten früher viel
weniger und haben anders ge-
gegessen. Heute muss es
Fleisch sein“, sagt er. Schließ-
lich kamen sie auf das „Kaste-
wätzche“, eine kleine Portion
vom „Kastenwatz“, wie der Le-
berkäse im Platt heißt.

Das Wort käme nicht von
dem Dialekt-Wort für einen
Eber, der ja auch „Watz“ heißt.
„Davon gabs ja nur einen im
Dorf und der wurde auch nicht
gegessen. Schmeckt ja auch
nicht“, sagt Schneider. Außer-
dem heiße Hackfleisch auf
Platt „Moggemus“, weil das

weibliche Schwein („Mogge“)
verarbeitet wird. Auch hätten
die Leute damals ganz anders
gegessen, beim Kartoffelbra-
ten sei beispielsweise 1935 nur
von „Lewwerworscht, und
Bludworscht“ die Rede gewe-
sen, nicht von dem heute übli-
chen Hackbraten. Selbst die
Wurst hätten sich nur die Bes-
sergestellten leisten können,
sagt Schneider.

■ In der „Hohl“
zwischen Wallau
und Weifenbach
trafen sich die
jungen Leute

Aber da sind sie schon wie-
der tief in der Geschichte –
oder bei der Festvorbereitung?
Es lässt sich tatsächlich nicht
trennen, und vom Dialekt lässt
sich in Weifenbach gar nichts
trennen.

An der CD arbeiten sie Sams-
tags, aber auch nie ohne die an-
deren Themen. „Geschichte oh-
ne Dialekt mag noch gehen,
Dialekt ohne Geschichte
nicht“, betont Schneider. Na-
türlich wird es die obligatori-
schen Wencker-Sätze geben.
Als Überraschung hat Schnei-
der Original-Kopien der aufge-
schriebenen Wencker-Sätze
aus Weifenbach aus dem Jahr
1879/1880 für alle besorgt.
„Aber die bekommen sie erst,

wenn die CD fertig ist. Die
Sprache hat sich nämlich
schon sehr verändert seither
und wir wollen ja dokumentie-
ren, wie wir heute sprechen“,
sagt Schneider. So sei es auch
in Weifenbach heute so, dass
das „ne“ das „gelle“ auffresse,
berichtet Henkel. Auch vermi-
sche sich das Platt mehr, weil
die Menschen nicht mehr in ih-
ren Wohnorten bleiben.

Aber auf der CD soll es noch
Original Weifenbacher und
Wallauer Platt aus dem 20.
Jahrhundert geben. eine Ge-
schichte über die „Flutkormes-
se“ 1938 zum Beispiel, oder ei-
nen Bericht vom „Kränzeben-
nerschowend“ vor der Kirmes.
Auch vom „Schworzzbrenn“
wird die Rede sein und eine pi-
kante Anekdote aus der
„Hohl“, die bei Burschen und
Mädchen einst sehr beliebt
war, weil man den Weg nach
Wallau wie nach Weifenbach
im Auge behalten konnte. Das
war der ideale Platz für ein
Schäferstündchen.

Wallauer und Weifenbacher
haben viel gemeinsam, und so
wurde auch die Frage nach der
Musik salomonisch gelöst. „Es
gibt mindestens sechs Chöre
und Kapellen, und es soll ja kei-
ne Musik-CD werden“, erklärt
Schneider das Problem. Jetzt
werden auf der CD die Weifen-
bacher Musikanten den Wal-
lauer Kirmesmarsch spielen.
So kommt keiner zu kurz.

„Aich schwätze platt,
weil aich

mecht, deaß uhsere Mund-
oart erhaale bleibt.“

Helmut Bernhardt
Vorsitzender des Heimatver-
eins Weidenhausen
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Seit dem Jahr 2005 er-
scheint „Gemorje Henner-
land“, die vom Verein
„Dialekt im Hinterland“
herausgegebene Zeitung,
als Sonderdruck der Zei-
tungsgruppe Lahn-Dill.

Gemorje
Hennerland
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Die gemeinsame Wallauer Kirche verbindet Wallau und Weifenbach seit Jahrhunderten.

„Kih mett zwu
unerschiedlich
lange Bäe“: Die

Hanglage hat
Weifenbach ge-

prägt. (Fotos:
Koelschtzky)
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